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Neue Nriegskredite überall
Englische Erörosselungsversuche an Holland und Deutschland.

Der gestrige Tagesbericht.
Var lmierpolitische Problem Rußland;.

Ron A. Grigorjanz.
... Wollte man den täglich kommenden Zeituilgsmeldungei-
über den vollrgen Zerfall Rußlands , die Auflösung der ge-
samten Verwaltung usw. ohne weiteres Glauben schenken, so
durste nur die Frage am Platze sein: wie kann dieses von
all« . Seit « : angefeindete, von allen verhaßte Systeni sich
noch halten ? Wir sehen aber, daß sich dieses System nicht nur
OTsJ ' üJS -mit früE>er  kaum gesehener Sicherheit und
-aewstverstandlichkeitweiter regiert . Die Absetzung Goremy-

„rte  Berufung Stürmers auf den Posten des
Ministerpräsidenten versinnbildlichenvortrefflich die Lage der
Dmse - Die politische Physiognomie des neuen Machthabers
unterscheidet sich nur in manchen Nuancen von den Ueber-
zvugungen und Methoden seines Vorgängers . Wenn aber
der Personenwechsel dennoch notwendig wurde, so allem An¬
schein nach aus dem Grunde, toeil sich Goremykin persönlich
allzu sehr gegen die Einberufung der Reichsduma versteifte
Dem neuen Mann fällt nunmehr die Aufgabe zu, die söge
nannte Volksvertretung tagen zu lassen.

Darin liegt kein Widerspruch: denn auch die reaktionär¬
sten Kreye der allmächtigen Bureaukratie begreifen klar daß
es, ern Zurück zu den revolutionären Zeiten nicht mebr gibt.
Sie haben die Einsicht, daß ohne die Duma der Zarismus
Größere ^ riskiert , und sie haben sich mit der neuen Ordniing
der Dinge, so gut es geht, abgefunden. Im Gegenteil , in
diesen Kreisen ist man üch vollkommen darüber klar, daß die
gegebene Ordnung der Dinge, die ihren Ausdruck hat in der
Duma nach der aufoktroyierten Verfassung vom Juni 1907

-re dre günstigste und die beste Lösung darstellt. Daher
erklärt sich das,warme Eintreten der Regierunqsvertreter für
die Duma . Wir wollen uns nur der großen Rede des frühe-
iHD " " raftdenten  Kokowzow erinnern , die er im Jahre

vor der Moskauer Kaufmannschaft gehalten hat . Diese
Rede war rn der Hauptsache „den Verdiensten" der Reichsduma gewidmet.

Unwissenheit und Voreingenommenheit stören den Blick
der sogenannten „Rußland -Kenner", die in ihren einmal ge-
wonnenen Vorstellungen fertige Schablonen zur Beurteilung
der russischen Dinge besitzen. Gewiß ist das russische Re
grerungsfystem, verdammungswert und die russische Bureau-
kratie ist der bose„Gelst des russischen Volkes. Dieses Urteil
darf keine Einschränkung erfahren. Es handelt sich aber qar-
mcht darum . Auch aus anderen historischen Beispielen wissen
wir , daß, mcht unbedingt die Volksfreundlichkeit eines Re-
glerungssystems diesem die Existenz ermöglicht. Die Haupt-
iHL -’ir ob das Regierungssystem das Aufkommen und die

beL "' senden gesellschaftlichen Faktoren
hindert oder mcht. Rußland macht den Kapitalisierungs¬
prozeß mit Riesenichrltten durch, alle Kräfte des Landes wer-
den rvê ig angespannt . um an dieser Entwicklung teilnehmen
zu können. Bisher hat ,es sich gezeigt, daß beide Parteien -
die Bureaukratie und die Reichsduma — im großen und gan-
zen bestrebt sind, den Erfordernissen der Zeit Rechnung zu
tragen . Nicht ohne große Reibungen vollzog sich bis jetzt dieser
gegenseitige Anpassungsprozeß der beiden Faktoren , doch wie
gesagt, liehmen sie beide das Unliebsame an dem anderen in
Kauf , um nicht Größeres zu riskieren.
, - Wer da noch behaupten würde, daß die russische Bureau¬
kratie Nichts gelernt und nichts vergesseii hat, der würde nu"
k̂ ne geringe Vertrautheit mit den Dingen verraten . Die
russische Bureaukratie hat sehr viel gelernt und manches ver¬
fem Es genügt bloß in die zahllosen Reichsduma-Drrick-
lachen Emblick zu nehmen, uni gleich den Eindruck zu er-
balten , daß es mit der beliebten Behauptung von dem Riestn
„aus tönernen Fichen" nicht ganz stimmt. Man sieht, daß auch
m den russischen Kanzleien gearbeitet wird, daß auch dort Er¬
fahrungen gesammelt und verwertet werden. Aber auch in
der Verwaltung wurde in den letzten zehn Jahren viel ge-

es ist unmöglich zu lengnen, daß der Leitstern
Arbeit die Anpasiuirg an die neuen Bedürfnisse des

Wirtschaftslebens war und ist.
Die in vorstehenden Ausführungen vertretene Erkennt

ms koimte durch zahlreiche Beispiele belegt werden. Für
unsere ^ ivecke,genügt eS, die Aeußerungen des einflußreichen
russischen Publizisten und Politikers Prof . Peter Struves
anzuziehen. Peter Struve , der ehemalige Stuttgarter Fron-
deur (in den, Jahren 1903—1905 gab er in Stuttgart aus
Kosten und rm direkten Aufträge der geheimen liberalen
Organisationen eine russische Kampfzeitschrift heraus ), ist
lehr wandlungsfähig . doch behält er in jeder Pha 'e seiner Enk-
vncklung die sicherlich beneidenswerte Gabe, das ' Maßgebliche
der Situation auszusprechen, den Punkt auf das i zu setzen
In einem vor mehreren Wochen erschienenen Artikel, betitelt-

^Rußland ist furchtbar geioachseii", sagt Struve u. a. folgen-
des : „Und wo ist die Bureaukratie ? In der Tat , wo ist sie,
die verhaßte,Bureaukratie ? Die bemerkenswerteste Tatsache
der letzten Epoche unseres inneren Lebens ist d a s 35er
l ") w luden der Bureaükratie als einer
selbständigen politischen Kategorie (Sperr
druck im Original unterstrichen. A. G.) . . . Es ist lächerlich,
letzt davon m sprechen, daß in Rußland der Reichsduma oder
der Volksmernung eine „Bureaukratie " entgegensteht. Ein:
derart allmächtige Bureaukratie gibt es in Rußland nicht.
Das Problem des gegenseitigen Verhältnisses der Staats-
krafte l,t . . . gleichzeitig komplizierter und einfacher als dies
die alte abgenutzte Formel vom „Kampf der Bureaukratie
mir der Oeffeirtlichkeit" zum Ausdruck bringt ."

Diese geänderte Psychologie ist außerordentlich inter
essant. Natürlich finden wir sie bei Struve am klarsten aus-
gedruckt, nicht umsonst ist er ein begeisterter Lobsänqer der
kapitalistischen Entwicklung Rußlands.

Fragt ,man nach den näheren Ursachen dieses Umwarrd-
lungsprozesses innerhalb der russischen Bourgeoisie und ihres
Politischen Vertreters , des Liberalismus , so treten zunächst
aus dem Gesamtkomplexdrei große Faktoren heraus , die die
Zujamnienkittung der Interessen der herrschenden Klassen
und der zaristischen Bureaukratie bewirken. Diese Faktoren
lind l . die Arbeiterpolitik , 2. die .Handels- und Zollpolitik
3. die auswärtige Politik.

Daß das wuchtige Auftreten der Arbeiterklasse bei der
russischen Bourgeoisie den Wunsch nach einer starken Re¬
gierung festigt, ist klar. Hierin unterscheidet sich eben die
russische Bourgeoisie von keiner anderen. Gelegentliche Re-
iolutionen bürgerlicher Kongresse zugunsten des Vereins-
und Versammlungsrechtes der Arbeitergenossenschaften und
Arbeitergelverkschastenunterstreichen nur die Scheu vor der
politischen Betätigung der Arbeiterklasse. Für die Punkte 2
und '3 liefert gerade der gegenwärtige Krieg die beste Jllustration.
, Zlber gerade während des gegenwärtigen Krieges , be-
londcrs in der kurzen Sommertagung der Duma im der
flossenen Jahre , sind bittere Klagen geführt worden, schwer
wiegende Bescknildigurigen an die Adresse der Regierung ge.
richtet, scharfe Anklagen crhobeii wordeii. Und seitdem Hai
die liberale Presse nicht aufgehört . soweit die Zcnsurverhält
insse dies zulassen, das Anklagematcrial aufzuhäufen , zu v"r
mehren vernichtender zu gestalten. Hinsichtlich Rußlands ist
man nach alten Ueberlieserungen sofort bereit, diese Vorgänge
mit dem Schlagivort von der herannahenden Revolution zu
stempeln. Ich kann daher der Versuchung nicht widerstehen,
auf die folgende Aeußerung des Historikers und Soziologen
Maxim Kowalewski in seinem „Neusahrsperspektiven" über
schriebenen Artikel binzuweisen („Birshewyja Wedomosti'
vom 1./14 Januar 1916) : „Tie Kalkulation der Deutschen
auf den Klassen- und Nationalkamps (in Rußland AG)
hat sich nicht im mindesten gerechtfertigt. Ebensowenig ge-
rcchtfertig. wareii ihre Hoffnungen auf die Schärfe der
Parteikampfe . Letztere werden nur dann rücksichtslos, wenn
es ,ich um den Kamvs um die Macht handelt. Sofern ich
unterrichtet bin. erstrebt niemand in Rußland in den Besitz
vieler Macht zu gelangen. . . . "

Im August 1915 schieii es einen Augenblick, als stände
der Liberalismus vor einer inneren Umwandlung . Das war
als die gewaltige deutsche Offensive weit ins Land getragen
imirde. Hildes den außerordentlich scharfen, gegen die Re¬
gierung gerichteten Worten folgte bald die Tat . die Bildung
des „fortschrittlichen Parlamentsblocks". Wie der Name be¬
sagt, handelt es sich um eine parlamentarische Vereinbarung
die wahrend der Tagiingspansen nichts zu tun hat . was wir
in den vergangenen Monate,, auch beobachten konnten. Ab
ge,eh-en davon, daß also im Aalte von. Meinurdgsverschieden-
herten sich die Regierung des Blocks dlrrch Nachhauseschickung
, ,^ *2° entM >t#en fr*" 11' ist seine Zusammensetzung zu
b;int,checkig als 'daß er existenzfähig wäre. Der Block ninfaßt
vier Funftel der Duma , und um fein Zustandekommen zu
ermöglichen, opferten die Kadetten so viel von ihrem Pro¬
gramm bis der linke Flügel der Nationalistenpartei in den
Krei- der Anhänger hrneingezogen lverden konnte Einer
Feuerprobe war der Block schon einmal ausgesetzt, und diese
chit er nicht bestanden Das war in der Budgetkommission
(diese tagt auch außerhalb der Dumasessionen) bei der Be¬
handlung der Frage , wie die Einberufung der Duma be»
Teumgt Norden könnte. Die Blockparteien stimmten dabei
gesondert, --b der Blockm der jetzt beginnenden Session zur
größeren Bedeutung gelangen wird, ist zweifelhaft. Der Gang

PÜ dem Kriegsschauplätze wird dabei seineWirkung wohl mcht verfehlen.

lWiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 22. Fcbr. (W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Das nach vielen unsichtigen Tagen gestern aufklarcndc

Wetter führte zu lebhafter Artillcrictätigkcit an viele»
Stellen der Front ; so zwischen dem Kanal von L a B a s s e e
«nd Arras,  wo wir östlich von Souchcz im Anschluß an
unser wirkungsvolles Feuer den Franzosen 80 0 Meter
ihrer Stellung im Sturm entrissen  und
7 Offiziere und 319 Mann gefangen einbrachten.

Auch zwischen der Somme und der O i s e, an der
Aisncfront  und an mehreren Stellen der Cham¬
pagne  steigerte sich die Kampftätigkcit zu größerer Heftig¬
keit. Nordwestlich von T a h n r e scheiterte ein französischer
Handgranatenangriff.

Endlich setzten aus den Höhen zu beiden Seiten der
Maas  oberhalb von Dun Artillcrirkämpfe ein, die an meh¬
reren Stellen zu beträchtlicherStärke anschwollen und auch
während der letzten Nacht nicht verstummten.

Zwischen den von beiden Seiten aufgestiegenen Flieger»
kam es zu zahlreichen Luftgefechten,  besonders hinter
der feindlichen Front.

Ein deutsches Luftschiff  ist heute nacht bei
N e v i g n h dem feindlichen Feuer zum Opfer
gefallen.

Gestlicher und vallranknegsschauplatz.
Tie Lagerist im allgemeinen unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Gefterrelchisch-ungarischer Tagesbericht.
W i e n , 22. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

vrrlautbart:

Russischer und 5üd§stlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Isonzofront  waren die Artillcrirkämpfe iw

allgemeinen, namentlich aber bei Plava,  recht lebhaft.
Eines unserer Flugzeuggeschwader  unternahm

einen Angriff auf Fabrikanlagen  in der Lombardei
Zwei Flugzeuge drangen hierbei zur Erkundung bis M a i
l a n d vor. Ein anderes Geschwader griff die italienischr
Flngzeugstation und die Hasrnanlagen von Dcsenzane
am GardüfSee an. Bei beiden Unternehmungen wurden zahl
reiche Treffer in den Angriffsobjekten beobachtet. Trotz hef
tigen feindlichen Artilleriefeuers kehrten alle Flugzeuge wohl
behalten zurück.

Ter Stellvertreter des Chefs der Gcneralstabcs:
v. H ö f e r , Feldmarschallcutnant.

Uriegrfinanzen.
Die deutschen Reichssteuern.

Tie „Kölnische Zeitung " erfährt, daß sich unter den neuen
Steuervoelagen auch die Quittungssteuer befinden soll. Dafür
soll aber mit dem 1. April der Scheckstempel in Wegfallkommen.

Annahme der englischen.Kreditvorlage.
, London, 22. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Unterhaus.

Ber der Einbringung der Kreditvorlage sagte Asquith . man
lei im November der Meinung gewesen, daß der bewilligte
Kredit bis Mitte Februar reichen würde: er werde jedoch die
Erfordernisse des Staates bis zmn 10. März decken. Das
Unterhaus nahm die Kreditvorlage einstimmig an.

Holländische Anleihe.
. Haag, 21. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Der Fmar , --

Munster unterbreitete dem Parlament einen Gesetzentwurf



Nummer 45 Hauptblatt der „Volksstimme,
über die Ausgabe ciî r 4i/ -prozentigcn Anleihe von 128
Millionen Gulden  zur Deckung von 80 Millionen , die
wegen der europäischen Krise ausgegeben wurden und von
78 Millionen der laufenden Schuld bis zum 3. August 1916.
ferner eine Vorlage über die einmalige Erhebung von 80 bis
88 Millionen Gulden zur Deckung von außerordentlichenAus¬
gaben bis zum 1. August 1916, wovon 50 Millionen von den
Vermögen von 60 000 Gulden und darüber erhoben und der
Rest durch doppelte Erhebung von Einkommen- und Ver¬
mögenssteuer eines Steuerjahres gedeckt werden soll.

Ei« rnsffsches Darlehen in Amerika?
Kopenhagen, 21. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Wie die

„Berlingske Tidende" ans Petersburg meldet, hat das
Finanzministerium Schritte zur Aufnahme eines Darlehens
von einer Milliarde Rubel  in Amerika unternom¬
men. Die Verhandlungen mit der betreffenden Bank in
Ncwyork hatten ein völlig zufriedenstellendes Ergebnis.

von-er Westfront.
Der Sturmangriff bei Louchez.

Der Berichterstatter der „Vossifchen Zeitung ", Tr . Os»
born, meldet aus dem Großen Hauptquartier : Die Ersiür-
nmng der französischen"Stellung östlich Souchez,  die der
deutsche Generalstabsbericht meldete, knüpft an die erfolg¬
reichen Vorstöße der deutschen A r t o i s - Armee von Ende
Januar und Anfang Februar an. Das Gelände, das setzt ge¬
wonnen wurde, bildet nach Norden hin die fast unmittelbare
Fortsetzung der neu eroberten Linie von Theins  über die
Vimy - Höhe bis Givenchy.  Auch diesmal handelte es
sich darum , dem Gegner einen Rest der kleinen Vorteile zu
entreißen , die er bei seiner Herbstofsensivê erringen konnte.
Die Kämpfe östlich des einstigen Dorfes Souchez.  dessen
Trümmer am 26. September planmäßig geräumt worden
waren , wurden am 4. Oktober durch unseren Gegenangriff
zum Stehen gebracht. Doch verblieb,den Franzosen dabei an
dieser Stelle der Besitz einer niedrigen Höbe. Sie wurde
setzt zurückgewonnen. Ebenso wie bei den früheren Opera¬
tionen weiter südlich ist das Ergebnis hier eine wesentliche
Verbesserung unserer Front.

Die wechselfölle der Lustkampser.
Ei« abgeschoffener Zeppelin.

Tic „Agence Havas " meldet aus Bar - le - Duc (Kno¬
tenpunkt der französischen Ostbahn am Marne -Rheinkanall:
Der vorgestern oben gegen 8 Uhr h e r u n t e r g e s cho ss c n e
Zeppelin  schwebte mit abgelöschten Lichtern in einer Höhe
von 1800 bis 2000 Meter und künipfte gegen den Wind. So¬
bald er sich in Schußweite befand, begann die Beschießung.
Eine Brandgranate durchbohrte das Luftschiff und blieb an
dar Seite stecken. Das Feuer verbreitete sich entlang des
Mnzen Luftschiffes, dessen Umrisse sich bell abzeichneten. Das
Luftschiff brannte ohne hörbare Erplosion und sank sodann
langsam, begleitet von den Stücken der brennenden Hülle, die
nacheinander sich abtrcnntcn . Als der Zeppelin den Boden
erreichte, explodierten die von ihm mitgeführten Bomben.
Die herbeieilende Menge fand nur noch formlose Stiicke.

Kliegerkämpfe über dem Garbasee.
Die österreichischen Flugzeuge kamen am Montag in zwei Ge-

schwadern <rn ; d<rnn lösten sich die beiden Geschwader in klemere
Gruppen aus , worauf sicki über dein Gardasee heftige Lustkämpsc
abspielten. Trotz des Widerstandes der italienischen^Flieger und
der Abwehrgeschütze gelang es einigen der österreichischen Fliege^
bis nach Desenzano vorzudringen und Bomben zu werfen, wodurch
eine Anzahl Menschen getötet und verwundet wurden. Mittlerweile
erhielten aber die Italiener Verstärkungen, so daß die Ocsterreicher
vor der llebermachi weichen mutzten. Ans dem Rückfluge lvarfen sie
noch Bomben aus Sirmioni , die jedoch ihr Ziel verfehlten, ferner
auf Gargnano und Turcolano , sowie auf Salo , wo eine Bombe
in dein Garten der Untcrpräfektur platzte und den Gärtner schwer
verwundete. Auch in Verona wurde zweimal alarmiert , da man auch
dort die Ankunft der feindlichen Flieger befürchtet̂ . Die Mittei¬
lungen der italienischen Blätter weisen itarkc Zensurlücken auf . Die
Mailänder Presse stellt aber fest, dah der Signaldienst ziemlich gut .
funkttoinerlc. Gleich sei der Abwehrdienst in Kraft getreten, so datz
die von Westen hcrankommcnden österreichischen Flieger abgewicsen
worden seien. lieber Bergamo kreisten die österreichischen Flieger
lange, jedoch ohne Bomben abzuwerfen.

Feuilleton.
Dichtung und Wahrheit.

Die Phantasie der Franzosen hat seit Beginn des. Krieges
ern-e Reihe von Verbrechen crfnnden, die die Deutschen und
ihre Verbündeten an Kindern verübt haben sollen. Das
belgische Kind, von d-ein behauptet wird, daß deutsche Trup¬
pen ihm die Hände abgeschlagen hätten , während es in Wahr,
heit die Arme längst vor dem Kriege durch eine Operation
verloren hatte , wird noch in der Erinnerung der Leser sein.
Allen Berichtigungen zum Trotz werden ähnliche Verleum¬
dungen in der französischen Presse planmäßig fortgesetzt.
Aber Hamit nicht genug: Wie schon vor dem Kriege, wird
auch jetzt das empfängliche Gemüt der Kinder durch immer
neue Schilderungen solcher erdichteten Greueltaten vergiftet.

Ein Beweis dafür , mit welcher überlegten Gemeinheit
dabei vorgegangen wird , ist der Inhalt der Schularbeiten
einiger lOjähriger Mädchen aus einer Schule in Bruay (Pas
de Calais ). Die Arbeiten sind erst ganz kürzlich angefertigl
worden. Die erste, anscheinend ein Diktat des Lehrers oder
der Lehrerin , ist ein Gedicht und lautet in der Uebersetzung:

«Wisset, trotz eurem zarten Mer , warum euer Vater abwesend
ist. Es ist für euch, und am euch zu verteidigen. Dafür gibt er all
sein Blut her ! Liebe Kleinen ! In unseren Wäldern mit den
blumigen Pfaden gibt es noch mehr als einen Wolf, der auf der
Lauer ,liegt und die Rotkäppchenüberfällt und auffritzt. Da ist ein
ungesittetes, grausames , blutdürstiges und neidisches Volk, das für
die Kinder eures Mers noch gefährlicher ist, als die Wölfe. Die
Deutschen! So nennt sich das Volk Wilhelms II ., eines Königs,
der unter seiner Maske als Mensch nur ein Ungeheuer, ein scheust,
licher Menschenfresser ist. Sein Gegenstück, der Kaiser von Oester¬
reich, itzt mit Vorliebe kleine Kinder, und da er sieht, wie reich
und schön Frankreich ist. möchte er es den Franzosen wegnehmen."

Viel aufreizender und in der Erfindung raffinierter als
dieses dumme Zeug ist eiu Aufsatz mit dem Titel : „Ein jun-
ger Held", den die Kinder wahrscheinlichals Nacherzählung
eines Vortrages wiedergeben mußten . In diesem Machwerk
wird rricht mir den deutschen Truppen jede Art von Ver¬
brechen angedichtet(Trunkenheit , Plünderung , Brandstiftung,
Arrfftsten zum Morde), sondern auch die Beteiligung der Kin"

Englische Beschwerden und Anstrengungen.
Der Abgeordnete von Canterbury , Kavitän Bennett Gold-

ney, sprach im U n t c r h a u s c schwere Anschuldigungen an-
läßlich des Luftangriffes auf Dover  aus . Wie
kam es, so ftagte er. daß bei dem Kampfe, der folgte, ein
Flieger mit einem Winchester-Gewehr und 5 Patronen auf-
stieg, und daß dies die einzige Waffe war , die er finden
konnte. Unsere Flugzeuge, die ausgestiegen waren, als das
feindliche Flugzeug bereits in Sicht war, hielten sich gegen¬
seitig für Feinde und es fand ein Kampf zwischen zwei unserer
Flugzeuge statt. Und hiermit nicht genug. Unsere Kano¬
niere auf der Erde beschossen noch) die beiden. Bei dem ver¬
geblichen Versuche, sie bcrunterzuschießen, glückte es den
Kanonieren , den Turm der Kirche von Walmer zu beschädi¬
gen und einige Leute in der Kaserne zu verwunden. Der¬
artige Beispiele seien absolut nicht geeignet, das Vertrauen
in die Verwaltung des Luftdienstes zu stärken,, ebensowenig
seien sie geeignet, die Erklärungen vom Regicrüngstische her
vertrauensvoll entgegenzunehmen. Man sage, daß man eine
Verbesserung entreten lassen werde. Er wolle das wohl an¬
nehmen, denn schlechter könne es wohl nicht werden.

Der parlainentarische Mitarbeiter des „Daily Telegraph"
meldet, daß die vorbereitenden Maßnahmen zur Bildung
eines Ausschusses, in dem Marine und Militär gemeinschaft¬
lich für den Luftschisfcihrtsdienstzusammenarbeiten sollen, in
kurzem vollendet sein werden. Wahrscheinlich werde Lord
Derby die Leitung der Kommission übernehmen. D̂ie mili¬
tärische Leitung wird wahrscheinlich dem General Sir David
Henderson anvertraut werden, der seit 1913 ini öffentlichen
Luftschiffahrtsdienst tätig ist, oder cs wird General Tren-
chard, Adjutant des Königs und Kommandant des könig¬
lichen Fliegerkorps , berufen werden.

Der Seekrieg.
Holland unter englischem Druck.

lieber einen neuen englischen Schritt zur wirtschastiichen
Knebelung Hollands wird der „Franks. Ztg." geschrieben: Infolge
des englischen Drucks ist zwischen den Lagerhausgesellschaften in
Amsterdam und Rotterdam und dem niederländischen Nebcrsee-
Trrrst eine Abmachung zustande gekommen, ivonach sich die Lager¬
hausgesellschaften verpflichten, dem N. O. T. alle gewünschten Auf¬
klärungen über die bei ihnen lagernden und zu behandelnden
Waren zu beschaffen. Die Lagerhausgesellschaften haben sich hierzu
bereit erklärt , weil der N. O . T. ihnen mitgeteilt hatte, datz die
englische Regierung im Falle einer weiteren Weigerung der
Beemen, bei der Kontrolle der von Uebersee eingesührten Güter
mitzuwirken, die Einfuhr einer Reihe von notwendigen Waren nach
Holland völlig verhindern würde. Der N. O. T., das heiht die eng¬
lische Regierung , erlangt dadurch Einsicht in die Bücher der Lager-
hausgesellschaften nicht allein , soweit cs sich um Waren handelt,
die bei den Beemen noch cingelagert werden, sondern auch um alte
Partien , bei denen ursprünglich die Beemen keinerlei Verpflichtun¬
gen gegenüber der N. O. T. übernommen hatten,

. Lchifföbewegungen.
Die dänischen Schiffe „Bergenhuü " und „Bandon ", die

von deutscher Seite aufgebracht worden waren , wurden nach Unter¬
suchung in Swinemünde freigcgeben  und setzen ihre Reise
nach England und Siam fort.

Das britische Dampfschiff „Dingle " ist versenkt
worden. Wahrscheinlich ist nur ein Mann von der Besatzung mit
dem Leben davongekommen.

Reuter meldet aus Newhork: Die „Newhork World" berichtet,
datz Amerikaner,  die an Bord der „Espagne " abfahren woll¬
ten, anonyme Briefe erhielten , worin sie gewarnt  worden sind,
an Bord des Schiffes zu gehen, und ihnen das deutsche Memoran¬
dum über bewaffnete Kauffahrteischiffe ins Gedächtnis gerufen
wird.

Der englische Handelskrieg.
Der „Nicuwc Rotterdamsche Courant " meldet aus Lon¬

don: Die Jahresversammlung der . Handelskammer von
Manchester hat darüber beraten , ob eine Denkschrift zugun¬
sten des Freihandels nach dem Kriege abgelchnt werden solle.
988 Mitglieder haben sich für und 627 gegen die Ablehnung
erklärt . Die Jahresversammlung wird lnorgen wiederum
tagen. Es werden dann zwei Entschließungen zur Tagesord-

der am Franktireurkrieg verherrlicht. Wir geben den Text
in wörtlicher Uebersetzung wieder:

„Die Preuhen waren in eine Stadt an der Landstraße einge-
zogen. Beim Durchzuge tranken sic den Schnaps , die Weinflaschen
und den Champagner aus . Als sie betrunken waren , plünderten
sic die Häuser . Arme Bauersleute , die in ihr Haus zurückkehren
wollten, sahen, datz cs abgebrannt war . Ein Greis zeigte die ver¬
kohlten Ueberrejte. Damit wollte er sagen, datz sie gegessen, ge¬
trunken und dann alles vernichtet hätten . Ein ftanzösischer Kor¬
poral befand sich noch in einem Winkel, da er beim Durchbruch
verwundet worden war . Ein kleiner Knabe von 13 Jahren kam
vorbei, und der französische Korporal bat ihn um etwas zu trinken.
Das Kind lief sofort hin und holte ihm etwas. Da wurde cs von
einem deutschen Hauptmann bemerkt. Dieser verband ihm die
Augen, um es zu erschießen, doch nahm er die Binde wieder ab
und sagte zu dem Kinde : „Nimm das Gewehr und schieß' auf den
französischen Korporal !" Als der Kleine jedoch bemerkte, daß der
Hauptoiann ihn nicht mehr ausah, drehte er sein Gewehr um und
schoß auf den deutschen Hauvtuiann . Der arme Junge wurde dann
von Gewehrkugeln getroffen und erschossen. Seine kleinen
Kameraden hatten ihn von ganzem Herzen geliebt."

Bei dem jetzigen Geisteszustand der Franzosen sind Hin¬
weise auf das Verbrechen, das sie mit solchen verleumderischen
Hetzereien nicht nur gegen uns . ihre Feinde, sondern auch
gegen ihren eigenen Nachwuchs begehen, völlig fruchtlos. Es
scheint, als wären auch die besten Köpfe Frankreichs unrettbar
diesem traurigen Massenwahnsinn verfallen.

SrmPfnrftr Chrant.
Gastspiel im Opernhaus.

Herr S t r c i b vom Mainzer Stadttheater gab gestern sein
letztes, auf Anstellung zielendes Gastspiel als Florestan. An dem
früheren Urteil über seinen Tannhüuser und Lohengrin wird nicht
viel geändert. Wir bekämen einen schwachen Ersatz für den ersten
Tenoristen. ES soll Herrn Streib nicht besonders übel ungerechnet
werden, daß gleich der erste Einsatz total verunglückte; das kann in
den ungewohnten Verhältnissen liegen. Aber die Stimme ist in der
Höhe unzureichend. Wir haben bereits ftüher ge,agt, datz der
Sänger recht gute Teilerfolge erzielt, auch daß er darstellerisch
zweifellos eine große Begabung hat. Aber für eine erste Kraft
mutz das Ziel höher gesteckt werden.

Ob die Auswahl durch den Krieg so stark beeinflußt ist, daß
r,,..'.-- ,.« Kräfte acaenwärtig nicht zu finden sind, können wir nicht
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mitifl gestellt werden. Die eine Entschließung erklärt , daß
die Kammer, wenn nötig , nach den : Kriege einen
Schntzzolltaris  gegen deutsche und östcrrcichi-
s chc A r t i ke l unterstützen werde, während die andere Ent¬
schließung den v o I l ko m m e n c n A u s s chl u ß deutscher
und österreichischer Schiffe und Produkte aus den Häfen des
britischen Reiches und seiner Verbündeten Länder verlangt.
Diese Haltung ist deshalb besonders wichtig, weil die Hau-
delskammer von Manchester geradezu als Bollwerk des Frei¬
handels gilt.

In England setzt man die Vernichtung der besten fort¬
schrittlichen Ueberlieferungen des Landes mit einem Eifer
fort , der einer besseren « achc würdig wäre. England hat i:t
seiner besten Zeit den internationalen Warenaustausch aus
der höchsten Stufe organisiert und will jetzt in das äußerste
Gegenteil verfallen init der vollkoinmenen Abschneidung
zweier Länder vom Weltverkehr. Das Sinnlose und Undurch¬
führbare dieses Beginnens sollte doch allmählich auch in briti¬
schen Volkskreisen erkannt werden!

zrauenaurrmtzung in England.
Der „Labour Leader" veröffentlicht den Bericht des Ge-

sundheitsausschusses der Munitionsarbeiter , der .erschreckende
Dinge über die Frauenarbeit enthält . Für zahlreiche Frauen
beginne der Arbeitstag um V-A  Uhr morgens , da sie erst um
6 Uhr ihre Arbeitsstätte erreichten. Die Arbeitszeit dauere
dann 14 Stunden und dann könnten sic erst den Heimweg mi¬
tteten . Die Betten in den Unterkunftsstätten würden nie-
nials leer, da auch in den Betten eine Schicht die andere
Schicht ablöse. Der Bericht sagt, daß die Nation für die Zw
kunft hier geradezu Selbstmord begehe und daß die Existenz
des Landes durch .diese Verhältnisse ebenso schwer bedroht
werde, wie durch die deutschen Armeen. Zahlreiche Frauen
arbeiteten täglich schichtenweise 13 und 14 Stunden , taufende
andere arbeiteten 12 Stunden.

Und das geschieht im klassischen Lande des Arbeiier-
schutzes! Ter Krieg ist ein grausamer Verwüster. . . .

Zleischnot in Rußland.
Das russische Blair „Djen" vom 4. Februar d. I . mutz fol¬

gendes ankündigen: „Um unsere Viehzucht zu erhalten , um die
Bevölkerung mit einem genügenden Quantum von Milchprodukten
zu versehen und einer wesentlichen Verringerung der Aussaatsslache
vorzubeugcn (infolge Mangels an Arbeitstieren mid Dünger ), hat
das LandwirtschaftSministerimn beschlossen, die allcreinschneidendste
Maßnahme zur Einschränkung des FlcischgenusscS
in den Hauptstädten und an anderen großen
Plätzen zu ergreifen.  Die Armee habe sich ebenfalls be¬
reits Entbehrungen in dieser Hinsicht unterziehen müssen; Mittwochs
und Freitags erhält sie schon kein Fleisch mehr, und auch die Fleisch-
rationcn an anderen Tagen sind gekürzt. Deshalb mutz sich auch
die Bevölkerung im Lande mit einer Einschränkung des Fleisch-
gennsses abfinden, ja möglichst ganz auf denselben verzichten und zur
vegetarischen Kost übergehen, die ja bekanntlich vom Standpunkt
der wissenschaftlichen Oygiene sehr angesehene Anhänger cm3 den
Kreisen der Wissenschaft und Aerzte fand.

Das Ministerium hofft, ohne besonders scharfe Zwangsmaß¬
nahmen auszukommen und glaubt an den Patriotismus der Be¬
völkerung." _

verWungskämpfe in der Schweiz.
In einem soeben erschienenen zweiten Bericht des BundeSratS

au die Bundesversammlung über die von ihm auf Grund des
Bundesbeschlusses vom 14. August 1614 getrofteucn Maßnahmen
betont der Bundesrat inbezug aus die Verfehlungen der zwei
Offiziere des  A r m e e st a 6 c s , daß er darauf gehalten
habe, daß der Richter frei und unbeeinfluht seine» Amtes walten
könne. Deshalb habe der Bundesrat auch den Anschein vermeiden
wollen, als ob durch parlamentarische Erörterungen ein Druck in
irgend einer Richtung ausgeübt werden sollte. Aus diesem Grunde
wurde die Eingabe der sozialdemokratischenPartei betreffend Ein¬
berufung der Bundesversammlung und Einsetzung einer parlamen¬
tarischen Untersuchungskommission vom Bundesrat abgelehnt.

Die tiefgehende Erregung im Lande hat den Bundesrat über¬
zeugt, datz durch eine möglichst baldige parlamenta¬
rische Erörterung  der brennenden Fragen viel gefährlicher
Zündstoff beseitigt werden könne, und datz es für den Bundesrat
unumgänglich nolwcndig ist, zu wissen, auf welcher staatsrechtlichen
Grundlage künftig seine verantwortungsvolle Tätigkeit zu fußen
habe, und ob er noch das erforderliche Vertrauen genieße.

Der Bericht erörtert dann eingehend die verschiedenen Poftu-
late . Einer Einschränkung der erteilten Vollmachten oder gar

entscheiden; cs scheint aber fast so. Vor einiger Zeit tvaren bereits
Gastspiele des Herrn Gläser  aus Breslau angcsetzt, von denen
man aber nichts mehr hört. Wird eine Anstellung des Herrn Streib
perfekt, so wird er noch fleißig an seiner Stimme feilen müssen.

Einen hohen Kunstgenuß in jeder Beziehung bot aber gestern
abend als Leonore Frau Berte Schclpcr  vom Darmstädter
Hoftheater, die hier in guter Erinnerung ist und immer wieder gern
gehört wird. Ihr galt wohl auch hauptsächlich der starke Beifall.

Neu ivar noch Frl . Franz  als Marzelline, die sich immer
besser in die mittleren Rollen einsingt und auch an stimmrcichcrFülle
zunimmt . li-h.

Bevölkerungspotttik und kein Ende.
Am Samstag nachmittag hielt der Rhein-Mainische Ver-

ein für Bevölkerungspolitik seine zweite Versammlung ab.
Prof . Opitz, der Direktor der Gießener Universitäts -Frauen¬
klinik, hielt den einleitenden Vortrag und erörterte nochmals
die Ursachen, die zur Gründung des Vereins führten und die,
wie bekannt, in deniRückgang derGeburten erblickt werden. Die
Deutsche Abolitionistische Föderation hatte diese Gründung
wohl zu ernst genommen. Sic hatte die Kühnheit, das Ansin¬
nen an den Verein zu stellen, ihre Forderungen , daß zur Ehe¬
schließung amtsärztliche Gesundheitsatteste von den Ehckandi-
daten beizubringen sind, ein Eheverbot für Geschlechtskranke
zu erlassen und geschlechtliche Ansteckung zu bestrafen sei, zu
unterstützen. Ein Ansinnen, das allgemeine Bestürzung hcr-
vorrief und gegen das die lebhaftesten, aus schonenden Beden¬
ken geborenen Einwände gemacht wurden. So war cs nicht
gemeint !^So gründlich will man der Sache nicht ans den Leib
rücken. Selbstverpflichtungen im Kampfe gegen den Bevöl¬
kerungsrückgang zu übernehmen, dagegen bat man ethische
Bedenken, als wenn es eine höhere Ethik gäbe als diejenige,
die in der Unterordnung unter wissenschaftlich festgestellte
Entwicklungsgesetze besteht. Es ist eben angenehmer, mit den
Mitteln zu arbeiten , die tausendfach ausgeprodt und hundert¬
fach schon versucht sind, namentlich, wenn sie der Staaserbal-
tung zu dienen scheinen, oder mit Schlagworten, die in den
Wegen der Ueberliefernng wandeln, als Wege zu geben, auf
denen man mit gesellschaftlichen Vorurteilen brechen und un¬
angenehm in hergebrachte Verhältnisse eingrcifen muß. Tie
erste Probe ist also schlecht bestanden. Konnte es gut anders
sein, wenn alter Wein in alte Schläuche gefüllt wird?
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deren Entziehung glaubt sich der Bnndcsrat unbedingt «übersetzen
zu müssen mit Rücksicht auf die wirtschaftlichen Bedürfnisse, sowie
mit Rücksicht auf die notwendigen finanziellen , rcckulickwn. militä¬
rischen und politischen Maßnahmein die durch die außerordentliche
Lage der Schweiz inmitten des Weltkrieges unerläßlich sind. Ter
Bundesrat ersucht daher die Bundesversammlung , an diesen
Vollmachten nichts zu lindern,  indem er darauf hin-
weist, daß die Schweiz nach wie vor von schweren Gefahren , deren
Unterschätzung gefährlich wäre , bedroht ist.

Der Bericht erörtert sodann die Kragen der N n t c r o r d -
nung der militärischen Gewalt unter die bürgere
lrche Gewalt,  sowie die bekannten Bundesratsbeschlüsse über
dre Ernschräntung wichtiger militärischer Kompetenzen, die dem
Verlangen nach einer besseren Abgrenzung der bürgerlichen und
militärischen Gewalt irnd der Anpassung der letzteren an die außer-
^obnlichc » Verhältnisse in außerordentlichem Maße cntspro-

Schluß nimmt der Bundesrat entschieden Steliung gegen
den Gedanken, ein Oberbefehlshaber  der Armee fei zur-
zert überhaupt entbehrlich  und der Armcestab, wie auch die
lewcils ausgebotenen Truppen könnten dem Militärdcpartcment
^erstellt werden. Diese Idee beweise die vollständige Verkennung
der tatsächlichen Lage. Die KriegSereigniffe, die sich vor den Augen
der Schwerz abrollen , müßten wenigstens die eine Ueberzeugung
gezeitigt hauen, daß die Neutralität der Schweiz nur solange den

i^re Unab^ängiöfeit bildet, als sie nicht nur vom ganzen
Voltes getragen wird, sondern auch mit ausreichenden

Militariichen Schutzmitteln ausgestattet ist, und der Zustand der
Neutr alität Nicht nur Rechte, sondern auch Pflichten schafft. Die
oberste Pflicht gebe dahin, durch Aufwand entsprechender Verteidi-
gungsmrttel sämtlichen Kriegführenden den Beweis zu liefern , daß
dre Schweiz den Schutz ihrer Grenzen nicht nur bewerkstelligenwolle, sondern auch könne.
. beschlossen, die Bundesversammlung auf
den 6. Marz ernzuberufen . 1

Der montenegrinische Gernegroß.
Die französische Depeschenaqentur Havas meldet- Der

montenegrinische Ministerpräsident Miuskowitsch verössent-
sicht folgende Note:

„Trotz der förmlichen.Erklärungen , die der init der könig¬
lichen Familie nach Frankreich geflüchtete Chef der montene¬
grinischen Regierung der Presse unlänasi hat zugehen lassen,
bleibt die österreichische und deutsche Diplomatie nicht ruhig.
Ihre Manöver zielen weiter darauf ab, Verwirrung anzurich¬
ten und in der Oeffentlichkeit Zweifel zu verbreiten . Der
österreichisch-ungarische Botschafter in Madrid veröffentlichte
kürzlich eine Note über ein Gesuch der im Lande verbliebenen
Mitglieder der montenegrinischen Regierung , sic zum Ab¬
schluß des Friedens zu ermächtigen. Glücklicherweisewird
keine alliierte oder neutrale Regierung auf ein derart plum¬
pes Manöver hereinfallen. Wenn König Nikolaus und das
-Haupt seiner Regierung gezwungen waren, Montenegro zu
verlassen, mu dem Feinde zu entgehen, .nachdem sie Weisung
gegeben hatten , unter keinem Vorwand Verhandlungen cin-
zugehen, so geschah cs sicher nicht, um dann den Ratschlägen
von Persönlichkeiten zu folgen, die unter dem Drucke des Er¬
oberers handeln, den dieser sa ans so mannigfache ZÄise aus-
zuüben imstande ist. Auch mag es gut sein, zu wiederholen,
daß sich der König und die rechtmäßige Regierung Monte¬
negros in derselben Lage befinden, wie die Kerrscher und Re¬
gierungen Belgiens und Serbiens . Das Schicksal Monte¬
negros ist. durch die allein verairtwortlichcn Führer , die. sich
gegenwärtig in Frankreich aufhalten , dem Schutze der großen
Alliierten anbeimgeycben, und diese mögen versichert fein,
daß sie keine Sonderverhandlüngen eingelien Werdens"■"

Eine „verantwortliche" Regierung, die sich außerhalb des
Landes aufhält , muß sich schon gefallen lassen, nicht übermäßig
„verantwortlich" genonimen zu werdet:, auch wenn es sich um
größere Dinge handelte, als bei dem Wichtigtuer Montenegro!

DaS Schweigen - cs König» Nikita.
Der „Pester Lloyd" berichtet aus Wien : Bis heute ist

keine Antwort des Königs Nikita von Montenegro auf das
Schreiben eingelaufen, das ihm von Cetinje aus durch Ver¬
mittlung des spanischen Botschafters auf dem weiteren Wege
über Paris zugeschickt wurde, und worin die in Cetinje
verbliebenen montenegrinischen Minister
ihn um die Genehmigung zur Einleitung von Friedensver-
hmrdlungen ersuchen. Man wird in Wien noch einige Tage
tuarten. Sollte  man zu der Annahme gelangen, daß der König

_ Hauptblatt  der „Dolksstimme"
nicht antworten kann oder will, so wird man weitere Schritte
unterlassen. Aber Montenegro wird daun nicht
wie ein Land , das freiwillig die Waffen ge¬
streckt hat , sondern wie ein erobertes Land
b e h a n d e l t w c rden. (Nach den Erklärungen des Herrn
Miuskowitsch will man es anscheinend daraus ankommen
lassen. Red .)

Der Handelsverkehr mit polen.
Die auf Veranlassung der Zivilverwaltung in Russisch-Polen

und mit Genehmigung des Ministers für Handel und Gewerbe
zur Förderung des Handelsverkehrs zwischen Deutschland und
Polen errichtete amtliche Handelsftelle deutscher Handelskammern
(A. H.) hat soeben ihr Merkblatt in 3. Auflage erscheinen lassen.
Für alle Firmen , die an einen Geschäftsverkehr mit Polen irgend
ein Interesse haben, sei hier auf die in dem neu erscheinenden
Merkblatt zum ersten Male berücksichtigtenVerbesserungen auf¬
merksam gemacht, die die Sf. H. auf Grund ihrer bisherigen Er¬
fahrungen vorgenommen hat.

In weiten Kreisen des deutschen Kausmannsstandes wird man
es lebhaft begrüßen, daß die bisher zu entrichtenden Verwaltungs¬
kostenbeiträge in Höhe von 2 Prozent der Rechnungsbeträge aller
durch Vermittelung der A. H. betätigten Geschäfte in Fortfall ge¬
kommen sind. Eine erfolgreiche Tätigkeit hat die A. H. in der
Nachweisung geeigneter Vertreter in Polen entfaltet . Sie geht
dabei in der Weise vor, daß sie die an dem betreffenden Orte an¬
sässigen Agenten heranzieht, ganz unabhängig davon, welcher
Nationalität sie sind, nur unter dem Gesichtspunkte der Zuver¬
lässigkeit. Außerdem betrachtet es die A. H. auch als ihre Aufgabe,
soweit deutsche Häuser bereits eigene Vertreter in Polen haben,
diese nach Kräften zu unterstützen.

Der A. H. sind bereit? 70 Handelskammern aus allen Teilen
Deutschlands als Mitglieder beigetreten. Geplant ist die Ver¬
anstaltung einer Industrieausstellung oder von SonderauSstellun-
gen in Polen . v

Auf Grund ihres behördlichen Charakters und der ihr ver¬
liehenen Befugnisse, wie Zensurfreiheit ihrer Briese, Telegramme
und Postpakete, Anschluß an den Fernsprechverkehr, behördliche
Unterstützung bei Einziehung von Forderungen usw., ist die A. H
in der Lage, jeder einzelnen der ihr m,geschlossenen Firmen be¬
deutende Vorteile im Geschäftsverkehr mit Polen zu bieten.

Der Kampf ums Getreide.
Folgende ernste Mahnung an die Landwirtschaft sprach

unlängst der Landrat des Kreises Lüdinghausen, Graf von
Westfalen, ein Frermd und Förderer aller Bauern und Kötter,
in einer Versammlung des Landwirtschaftlichen Kreisvereins
aus:

„Im großen und ganzen haben die Landwirte ihre Pflicht getan.
Leider aber haben sich hier, wie in anderen Orten des Kreises
Lüdinghausen, auch Landwirte gefunden, die glauben, sich über die
zur Sicherung des Lebensmittelbedarfs getroffenen Maßnahmen
hinwegsetzen zu können. Sie verfüttern noch Brotgetreide und
machen sich an den Verfehlungen der Müller gegen die Beschränkun¬
gen in deren Gewerbe mitschuldig. Ihre eigene und ihrer Kinder
Wohlgeuährtheit und die kugelrunden Bäuche ihrer Pferde stehen
in scharsein Gegensatz zu dem vielerorts herrschendenMangel . Wer
heute no chBrotgctreide verfüttert , ist ein Verräter nicht nur am
Vaterlands . sondern auch am eigenen Stande . Wenn unsere Land¬
wirtschaft jetzt versagt, dann kann sie sich nach dem Kriege auf bitter-
D>e Polizei kann nnrnöglich alles kontrollieren. Mögen jeder sparen
böse Folgen in ber; Zoll- und Agrargesetzgebung gefaßt ' wachen,
mit seinen Vorräten und die aus zwingenden Gründen erlassenen,
in den Zeitungen veröffentlichten Vorschriften 'beobachte::, ' zu seiner
eigenen und seiner Volksgenossen Wohlfahrt ."

Ein rücksichtsloses Eingreifen des Staatsanwalts gegen
die Nahrungsmittelverfütterer , wie gegen die Fälscher und
Schwindler würde wirksamer sein, als die dauernden „ernsten
Mahnungen ", die die Gesetzesverächter längst nicht mehr ernst
nehmen. «

*

Die Reichsgetreidestellehat sich entschlossen, den K o r n -
brenncreien 45 000 Tonnen Getreide zuzu-
weisen.  Dies wird amtlich damit begründet, daß die Korn-
brennereien nicht nur den für Leucht- und gewerbliche Zwecke
wichtigen Kornspiritus Herstellen, sondern daß sie als Abfall¬
produkt die Schlempe liefern. Diese sei ein Kraft -, Mast- und

Eine gute Antwort.
Der „Evangelische Arbeitcrbote", das Organ des Gesamtvec-

baudeS der evangelischen Arbeitervereine Deutschlands, veröffent¬
licht in seiner Nummer 6 von: 10. Februar einen Briefwechsel
zwischen Schwester und Bruder . Die Schwester ist 13 Jahre alt.
der Bruder steht als Kanonier im Felde. In einem Brief der
Schwester an den Bruder standen die Sähe : „Macht die ollen Russen
bald alle kalt" und „siegt bald wieder, damit hier bessere Stinimung
wird". Der Bruder antwortete auf diese Wünsche u. a. wie folgt-

„Aus Deinem Briese ersehe ich, daß Tu noch gar kein an¬
näherndes Gefühl hast von dem, was dieser furchtbar ernste
Krieg ist. Du hast Dir wohl bei Deinen Wörter: weiter gar
nichts gedacht. Aber das ist es gerade: Du sollst Dir etwas dabei
denken. „Macht die ollen Russen alle kalt" —- Du hast sie nicht
liegen sehen toic ich, die armen Toten niit dm sonderbar feier¬
licher: Gesichtern, wie sie dalagen in dm eben gcsiürmtm Gräben.
Du hast nichts von dem wütenden Kampf gesehen, der dem vor¬
herging, und nicht die schlimmen Wunden, die so mancher von
meinm Kameraden fürs Lebm davontrug beim „Kaltmachen",
wie Du es nmnst . Du denkst nicht daran , daß jme auch Eltern
und Geschwister haben, die sic liebtm . Du sahst nicht die grauen¬
hafte Zerstörung der Dörfer und Städte und das arme gehetzte
Voll auf der Flucht, ihr ganzes Hab urw Gut niedergebrannt.
Du wüstest Grauen haben, am hellichtcn Tage hier durch die
Dörfer zu gehm, und weißt nicht, wie unendlich glücklich Ihr
täglich sein dürft , daß Ihr den Krieg nicht in der Heimat habt.
Und auch nicht für Eure „bessere Stimmung " kämpfm wir hier
Wir liegm seit Monaten Tag und Nacht im Freien und tragen
Entbehriuigm und Wurchen, nicht damit Ihr „schulfrei" bekommt
oder mn Biertisch gute Stimmung habt, sondern daß Euch das
fürchterliche Elmd des Krieges erspart bleibe und Deutschland
in Zukunft blühe und stark werde."

Hut ab vor diesem Soldaten ! Er spricht von einer hohen
Warte , auf die ihn Kampf und Rot gestellt haben.

Ji - - isch al» Amtssprache.
Der „American Israelit " läßt sich, wie uns mitgeteilt

wird, aus London inelden. die deutschen Behörden in War-
sckVu beschränkten die Rechte der Juden und behinderten ins¬
besondere die Verbreitung der jiddischen Sprache, des soge¬
nannten Jargons . Den Beweis des Gegenteils erbringen
einige amtliche Bekanntmachungen, die wir der „Laubhütte"
entnehmet:. Wir ersehen daraus mit Befriedigung , daß ein
deutscher Polizeipräsident , daß sogar der Generalgonverneur
sich trefflich auf Jiddisch auszudrückengelernt haben. .Die erste
Bekanntmachung lautet:

„Der Termin sich einzumelden in der Gewerberole wert ver-
lengert bis 'n 29. Februar 1916. . . . Gesellschaften müssen an¬
melden seier Firme , a chuz dem müssen besunder gemeldet werden
die beschäftigte Direktoren und steicrflichtigc Angestellte.

Lodz, 28. Januar 1916.
Der Kaiserlich deitsche Polizei -President

von Opem."
Die Ucberschrift einer anderen amtlichen Bekanntmachung

lautet:
„Verordnung b'naugea der Einftihrung von allgemeinem Paß-

Zwang ". Dann:
„Ale .Personen vun'm General Gouvernement musen alt

werdendig 15 Jobr hoben a Paß und dem dösigen ständig trogen
bei sich. Wegen Verlieren a Paß muß teikef gemeldet weren der
Ausgabeschtel.

Der Generalgouverneur von Beseler.
General vun Infanterie ."

Der „ Drill".
Drillen kommt schon zu Anfang des 17. Jahrhunderts

vor und bedeutet ursprünglich kreisend herumbewegen, drehen
(mhd. drillen), dann : bohren, quälen. Es ist vielleicht mit
dem Zeitwort drehen stammverwandt und findet sich in dem
schönen schwäbischen Dingwort Triller für Karussell: auch die
Eigenschaftswörter drall und drollig hängen dainit zusammen.
Jenes heißt eigentlich: fest gedreht, dann : straff, stramm, ge¬
drungen , und dieses schließt sich an ndl. ckrol an , das eigent¬
lich „Kegel", „kleines Männchen", dann auch „Posseninackier"
bedeutet, und wovon das englische droll „Sct-alk" und fran¬
zösische«irole „possierlich" Entlehnungen sind. Welche wich¬
tige Rolle das Drillen in unserem Soldatenleben spielt, zeigen
die vielen launigen Ausdrücke, die- der Soldat dafür kennt.
Die Rekruten werden nicht nur gedrillt, sondern auch gezwie¬
belt, gebimst, geschluckt(schnicken— schnellen), aufgedreht,
(plattdeutsch) opgedreiht, aufgeschwänzt, gestaucht, gestrippt,
gebeutelt, gepiesakt, getriezt, geschlissen, hochgenommen: es
wird ihnen die Kimme poliert, die Hammelbeine werden
ihnen gestreckt oder laug gezogen, und was dieser znm Teil
noch derberen Ausdrücke inehr sind, bis endlich Zug oder
Schmiß in die Abteilung kommt. Imme (Essen).

Ernst Mach f.
Der Physiker und Naturphilosoph Ernst Macd, ehenwfls Professor

an der Universität Wien, verstarb auf seinem Besitzrktm in München,
wo er seit einigen Jahren in Zurückgezogenheit lebte.
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Milchfuttcr , welches die Landwirtschaft gerade in heutiger
Zeit besonders dringend benötigt. Sei doch die heiße
Schlempe das beste Mittel zur Ausschließung von Stroh , und
erst neuerdings habe Professor Dr . Fingerling mit Nachdruck
darauf verwiesen, daß durch die Umwandlung in Strohkraft-
futter aus jedem Zentner Stroh das Vielfache dessen an Nähr¬
werten hcrausgeholt wird, was bei der bloßen Verfütterung
als Häcksel ausgenutzt werden kann. Es sei ferner zu beden¬
ken, daß die Freigabe von Getreide für Kornbrcnncreicn in
erster Linie der deutschen Landwirtschaft zugute kommt, da die
meisten Brennereien landwirtschaftlicheNebenbetriebc sind.
Aber ,auch dort, wo es sich um getverbliche Brennereien han¬
delt, werde von diesen die Schlempe sofort an die kleinen
Landwirte abgefiihrt. Wo dies nicht der Fall sei. werde sie
von den Brennereien in den ihnen angegliedertcn Mästereien
verwertet , also in wichtige Nährwerte umgesetzt.

Kriegerftauen und Kriegssürsorge in Gstprentzen.
Der Landvat des Kreises Wehlau in Ostpreußen hat in:

Kreisblatt folgende Verfügung veröffentlicht:
Es ist zu meiner Kenntnis gekommen, daß Kriegerfrauen im

hiesigen Kreise ohne triftige Gründe ihren Wohnsitz in die Städte
verlege:: in der Annahme, daß sie alsdann hier freie Wohnung,
freies Brennmaterial usw. erhalten. — Ich weise ausdrücklich
daraus hin, daß in derartigen Fälle.: eine Zusatzunterftützung, fei
es Mietentschädigung, Holzgeld oder eine andere Unterstützung nicht
gewährt werden wird. — Ferner werden die Zusatzunterstützungen
entzogen werden, wenn Frauen infolge der vermehrten Einkürfte
ohne Grund Arbeiten verweigern, die sie bis dahin geleistet haben.
Schließlich ersuche ich die Herren Guts - und Gemeindevorsteher,
mir diejenigen Kriegerfrauen , die sich ohne Gru >rd weigern, ihren
Fähigkeiten entsprechende Arbeiten gegen ortsüblichen Tagelohn
vorzunehmen , zwecks etwaiger Entziehung der Zusatzunterstützun¬
gen namhaft zu machen. — Vorstehende Bekanntmachung ist in
ortsüblicher Weise bekanntzugeben.

Wehlau , den 17. Februar 1916.
Namens des Lieferungsverbkmdes des Kr. Wehlau:

Der Königliche Landrat : Weber.
Wenn der Herr Landrat glaubt, mit obiger Verfügung

die Landflucht der Kriegerfrauen heminen zu können, so er¬
scheint uns das als ein großer Irrtum . Seine Bestimmungen
stellen eine Beschränkungder Freiheit der Kriegerftauen dar,
wie sie in keinem Gesetz begründet ist und auf den: Ver¬
waltungsweg unmöglich einfach dekretiert werden kam:.
Lohnende Arbeit, die sie verrichten kann, wird keine Frau
ausschlagen. Man sollte also die Aufmerksamkeit auf diese
Seite der Frage lenken und nicht durch Strafen die Frauen
gefügig machen wollen. _

Die Invaliden- und ÄngesteMen-vrrfichernng
in der Kriegszeit.

Lse. Tic zahlreichen Einberufungen zum Heeresdienst üben
erklärlicherweise auch einen Einfluß aus die Einnahmen der sozia-.
len Bersicherungsinstitute aus . Sind auch die männlichen Arbeits¬
kräfte zum Teil durch weibliche ersetzt worden, so ist doch zu be¬
denken, daß letztere in der Regel geringer entlohnt werden und so¬
mit .niedrigeren Beitragsklassen zugehören. In den letzten drei
Jahren stellten sich die Einnahmen in der Invalide ::- und Ang>
ftcllten-Versicherung wie folgt:

Invalidenversicherung Angestelltenversicherung
1913 262 845 836 Mk. 124 859 000 Mk.
1914 241856 604 „ 132 522 000 „
1915 - “ 203 557 844 „ 108 913 000 ..

In der 'Invalidenversicherung brachte die stärkste Einnahme
das 2. Vierteljahr 1914 mit 64 983 048 Mark, die geringste das
3. Vierteljahr 1915 mit 47 866 195 Mark. Die Angestelltenverstchc-
rung trat erst am 1. Januar 1813 ins Leben und kam in diesen:
Jahre noch nicht vollständig zur Entfaltung . Immerhin gingen in
jedem der ersten 18 Friedensmonate durchschnittlich 11676 000
Mark ein. In der Kricgszeit vom August 1914 bis Dezember 1915
gingen nur .durchschnittlich9 184 000 Mark ein. Die schwächst
Einnahme brachte der- November 1915 mit 8 518 000 Mark.

Der Invalidenversicherung bringt der Krieg erheblich höhere
Ausgaben an Invaliden -, Kranken-, Witwen- und Waisenrenten,
sowie an Witwengeldern, sodaß sie die Kriegswirkungen doppelt
fühlt . Die Angestelltenversicherunggewährt bekanntlich noch keine
Renten . Pflichtmähig gewährt sie nur die Rückerstattung der
Hälfte der für Verstorbene gezahlten Beiträge , die allerdings durch
den Krieg über das normale Maß hinausgeht. Sie hat sich aber
freiwillig auch entschlossen, für Kriegsteilnehmer in erweitertem
Umfange Heilverfahren durchzufiihren.

vermischte Kriegsnachrichten.
Der Vorstand des Reichsverbandes der deutschen

Presse  hielt an: Samstag den 19. und Sonntag den 20. d. Mts.
in Berlin eine Sitzung ab. Zur Frage der Zensur faßte er eine
Resolution , worin der Reichsvezpand bei dem Reichskanzler und
den zuständigen militärischen Stellen mit der Bitte vorstellig wer¬
den soll, daß die Zensur auf das gesetzlich berechtigte Maß znrnck-
geführt , d. h. auf rein militärische Angelegenheiten beschrankt wird.

Im Gothaischen Landtag stimmten die Sozialdcmokra-
ten gegen denEtat.  Der Landtag faßte ferner . folgende Be¬
schlüsse: „Die herzogliche Staatsregierung wird ersucht: 1. inr
Bundesrat einen dringenden Antrag einzubringen , daß die Er¬
höhung der Preise für wichtige Lebensmittel, insbesondere der
Kartoffelpresse rückgäl̂igig gemacht wird; 2. im Bundesrat einer
etwa beabsichtigten Erhöhung der Preise für weitere Lebensmittel
mit aller Entschiedenheit entgegenzutreten; 3. darauf hinzuwirken,
daß die Beschaffung anderer notwendiger Bedarfsartikel der Be¬
völkerung zu angemessenen Preisen gesichert werde."

Die Verhandlung  gegen die Herausgeber und
Mitarbeiter  der seinerzeit beschlagnahmten Monatsschrift für
Praxis und Theorie des Marxismus , „Die Internatio¬
nale ", die über die erste Nummer nicht hinausgekommen ist, soll
am 22. März vor der Strafkammer in Düsseldorf
tattfinden . Angeklagt sind die Genossinnen Luxemburg und Zetkin,
öwie die Genossen Mehring und Pfeiffer (letzterer als Drucker!
wegen Vergehen gegen §§ 130, 110, 111 und 47 Str .-G.-B. (Auf¬
reizung zum Klassenhatz und Aufforderung zum Ungehorsam gegen
die Gesetze sowie Versuch der Verleitung von Personen des Sol-
datenstanoes zum Ungehorsam.) Weiter war mit angetlagt der
Genosse Peter Berten (Düsseldorf) als Verleger ; die Entscheidung
über die Eröffnung des Hauptverfahrens gegen ihn ist jedoch bis
auf weiteres ausgesetzt worden. Berten ist zurzeit Soldat.

Der englische Oberbefehlshaber im Mittelmecr  berichtet?
Bei einem am 20. Februar ausgeführten Erkundungsflugc nach
einem, vorgeschobenen Posten des Feindes ö ft l i ch des Suez-
ka n a l s ging einer unserer Flieger auf 600 Fuß hinab und zer¬
störte durch einen Wurf mit einer hundertpfündigen Bombe die
kindliche Kraftstation bei El Hassama.

offen! Werirt«ene Abonnenten!
jß  Von heute ab bi» jtiw Worratsschluh
hatten uerrgervontiene Abonnenten di«
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preußischer Lanötag.
UpgeorvnetenhauS.

Berlin,  22 . Februar.
Am Ministertisch: Dr . Sydow.
Graf v. Schwcrin-Löwitz eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 1?

I » t^ r beim Etat des Staatsministeriums fortgesetzten Etatsbe-
ratung wird zunächst die Besprechung der

allgemeinen Lage des Handwerks
fortgeführt.

Abg. Haasc (Fortschr. Bpt.) : Wir wünschen vor allem, datz dem
Bauhandwerk, das gänzlich darniederliegt , geholfen wird. Die
Handwerker muffen sich mehr zu Genossenschaften zusammen¬
schließen. Eine ernste Gefahr für das Handwerk bildet der Mangel
an Lehrlingsersatz. Hier müßte schon in der Schule aufklärend
gewirkt werden.

Abg. Leinert (Soz .) : Besonders schwierig ist die Lage des
Bauhandwerks.

Die Regierung sollte auf diese Verhältnisse ihr ganz besonderes
Augenmerk richten, und gerade hier wäre die Durchführung der

Arbeitslosenversicherung
am Platze, um die wir nach dem Kriege doch nicht herumkommen.
Das Handwerk muß unterstützt werden, aber nur insoweit, als
es sich um Betriebe handelt , die schon vor dem Kriege lebensfähig
waren . Die Zuführung von Lehrlingen an das Handwerk ist nur
möglich durch allgemeine Besserung der Lehrlingsverhältnisse. Die
Lieferungsverbände sollen im Frieden bestehen bleiben, aber sie
werden dann keine Bedeutung haben und die Konkurrenz mit den
Großunternehmen nicht aufnehmen können. Bei den hohen
Schlächtcrlöhnen ' auf den Zentralviehhöfen handelt es sich um
Uebertreibungen , sie tragen zur Fleischverteuerung nicht bei, und
die Zeit solcher Löhne ist auch längst vorüber. Der Zwischenhandel
verteuert die Lebensmittel . Die Forderung der Gewerkschaften
nach Einrichtung

paritätischer Arbeitsnachweise
muß auch gegen den Willen der Arbeitgeber erfüllt werden. Nur
dann kann jeder Kriegsbeschädigte nach dem Kriege wieder Arbeit
erhalten . Die

Aufopferung der Arbeiterfrauen
in diesem Kriege muß ihren Lohn finden durch die Fortführung der
Sozialpolitik.

Die Debatte wird geschloffen.
Die Resolutionen der Haushaltskommisston werden angenom¬

men mit dem Antrag Porsch lZtr .j auf Erweiterung der Fürsorge
für die kriegsbeschädigtenHandwerker. Ferner wird angenommen,
ein sozialdemokratischerAntrag , wonach diese Fürsorge auch auf die
Arbeiter ausgedehnt werden soll. Der freisinnige Antrag , wonach
die Resolution betr . Handwerkerfürsorge auch auf die nicht einbe-
rufenen Handwerker ausgedehnt werden soll, wird angenommen.

Es folgt die Besprechung der auf den Krieg bezüglichen
allgemeinen Fragen politischer Natur.

In den Resolutionen der Staatshaushaltskommission wird die
Staatsregierung ersucht, dahin zu wirken, daß von den Militär-
behörden die Preßfreiheit und das Vereins - und Vcrsammlungp-
recht nur insoweit beschränkt werden darf, als dies Im Inte reff:
siegreicher Kriegführung unbedingt geboten ist, daß sowohl die Er¬
örterung der allgemeinen Richtlinien unserer Friedensziele tun¬
lichst freigegeben wird und datz die für eine gleichmäßige Hand¬
habung der Zensur getroffenen Einrichtungen wirksamer gestaltet
werden. Ferner wift> gefordert, daß, wo Zivilbehörden eine Ein¬
wirkung auf die Handhabung der Zensur geübt haben, dafür von
dem Minister des Innern und den zuständigen Zentralbehörden
die Verantwortung übernommen wird.

Berichterstatter Frhr . v. Zedlitz-Ncukirch lfreikons.) : Es ist all¬
gemeine Ansicht der Kommission gewesen, daß eine Aenderung des
Belagerungszustandes während des Krieges nicht herbeigefühct
werden kann und datz die Aenderung bis nach dem Friedensschluß
verschoben werden muß. Die Handhabung des Belagerungszustan¬
des durch Militärbehörden , die im Sinne des Gesetzes allein die
kommandierenden Generale und die Festungskommandanten sind,
hat zu besonderen Beschwerden keinen Anlaß gegeben. Anders
liegt jedoch die Sache auf dem Gebiet der Bersammlungs - und
Pressefreiheit. Dies gilt besonders für die Zensur , die weder örtlich
noch sachlich gleichmäßig gehandhabt wird. Besonders streng wird
die Zensur angewandt gegenüber den Vertretern der weitgehendsten
Kriegsziele wie gegenüber den Vertretern vorzeitigen Friedens¬
schlusses. Die Zensur sollte sich überwiegend auf militärische Ange¬
legenheiten erstrecken. Es ist aber nicht zu verkennen, datz sie
immer mehr auf das politische Gebiet ausgedehnt wird und daher
auch das Gebiet der Präventivzensur streift. Meinungsverschieden¬
heit ergab sich in der Kommission darüber , ob die Erörterung de:
Kriegsziele jetzt geboten sei. Es kam die Befürchtung zum Aus¬
druck, daß die öffentliche Meinung nicht richtig zur Geltung kommen
könnte. Wenn nach der gesamten Kriegslage ein naher Friedens¬
schluß wenigstens nicht unmöglich ist, so sollte man gegen die Er¬
örterung der Richtlinien unserer Krieasziele nichts einwenden.
Die Einrichtung des KriegspreffeamteS zur Einführung einer
gleichmäßigen Zensur hat nicht den gewünschten Erfolg gehabt.
Bedauerlich ist, daß die Mitteilung von dem neuen Handelskrieg
in der Pressekonferenz von einem Teilnehmer an demselben Tage
sofort dem amerikanischen Botschafter bekannt gegeben wurde. Die
Regierung hat das größte Jntereffe daran , datz die berechtigten Be¬
schwerden über die Handhabung der Zensur aufgeklärt und di-
Uebelstände abgestellt werden. Bei der Unterstellung des ganzen
Inhalts der Zeitungen unter die Zensur und bei dem Verbot von
Zeitungen ist vielfach die Zensur nicht ohne Härte gewesen. Was
den Erlaß des Ministers des Innern vom IS. Avril v. I . über die
Versorgung der kleinen Presse mit offiziösen Nachrichten betrifft,
so bezweckt er nichts anderes , als die Auffassung der Regierung auch
in den Leserkreisen der kleinen Presse zu verbreiten . Es ist für
unsere Zeit nicht sehr angenehm, wenn die Vertreter der Presse
behandelt werden als Leute mit dem „beschränkten Untertanen¬
verstand ftüherer Zeiten ". Wir wollen fteie Bürger sein. Das
Volk wird das Vertrauen rechtfertigen, wenn man ihm in der freien
Meinungsäußerung nicht zu enge Schranken zieht. (Beifall.)

Abg. Stull (Ztr .) : Der Belagerungszustand darf nicht auf¬
gehoben werden, aber wir beklagen die ungleiche Handhabung^ der
Zensur . Der Presse unserer Parteirichtung ist in manchen Fällen
die Möglichkeit genommen worden, auf Angriffe von anderer Seite
zu erwidern. Die Staatsregierung hat das Kriegspresseamt in
guter Absicht gegründet , aber nach den Erfahrungen der Presse ist
die edle Absicht nicht recht klar. Man hat vielfach die Auffassung,
daß die Zensur nicht nach militärischen, sondern nach politischen
Gründen gehandhabt wird. Das widerspricht dem Versvrechen des
Reichskanzlers. Die Handhabung der Zensur muß schärfer an¬
gesetzt werden bei den durchaus nicht zeitgemäßen Programmen
vieler Theater und bei der Schundliteratur , die sich immer mehr
breit macht.

Minister des Innern v. Loebell: Die letzten Ausführungen
des Vorredners erkenne ich an . kann aber bei dem zur Debatte
stehenden Thema auf diese Frage nicht näher eingehen. Die
gegen den Belagerungszustand erhobenen Beschwerden richten sich
wohl mehr gegen seine Handhabung , besonders auf dem Gebiete der

Prrffezensur. ,
Mißhelligkeiten und Mißgriffe in der Zensur sind vorgekommen,
das ist aber verständlich angesichts der Tatsache, daß die Komman¬
dierenden Generale sich in dieses neue Betätigungsfeld erst ein.
arbeiten mußten . Es ist auch verständlich, daß die Zensur bei dem
dem deutschen Volke in Herz und Blut übergegangenen Drange
nach persönlicher Freiheit drückend empfunden wird. Sine

Erörterung unserer KriegSziele
ist noch nicht angebracht. Noch gehen die Meinungen über die Ge¬
staltung unserer Zukunft auseinander . Noch sind trotz unserer
gewaltigen Erfolge die politischen Richtlinien nicht so klar, daß
wir zu einer Aussprache darüber kommen können. Diese Aus¬
sprache aber soll und muß kommen. Das ist auch die Meinung der
Regierung . (Zuruf : Wann ?) Sobald es irgend möglich ist. Die
Handhabung der Zensur liegt in der Hand der militärischen Be¬
hörden. Die Zivilbehörden haben nur eine vermittelnde Tätigkeit.
Ich kann aber erklären , daß ich überall bereitwilligstes Entgegen¬
kommen gefunden habe. Wenn die vermittelnde Tätigkeit des
Kriegspreffeamtes nicht in allen Fällen Erfolg gehabt hat , so haben
doch die Militärbehörden nach bestem Wissen und Gewissen gehan¬
delt. Durch die Dezentralisation der Zensur können die örtlichen
Verhältnisse besser berücksichtigt werden. Parteiisch ist niemals
verfahren worden. Die oft angegriffenen

Preffeerlasse
haben nur den Zweck gehabt, der Regierung die Möglichkeit zu
verschaffen, ihren Ansichten deutlich Gehör zu verschaffen. Die
Erlasse sollen keine Zwangsmaßnahmen zur Folge haben. Wo sie
mißverstanden wurden, habe ich eingegriffen. Wir müssen die
Mittel haben, um die Ansicht der Regierung unabhängig von den
Parteien zur Geltung kommen zu lassen. Was die Erörterung der
allgemeinen Richtlinien unserer Friedensziele betrifft , so werde
ich in der Verhandlung über mein Ressort mich mehr darüber
äußern . In meinem Erlaß vom 9. Februar habe ich darauf hin¬
gewiesen, daß bei der Handhabung der Zensur durch die Zivil¬
behörden kleinliche Gesichtspunkte vermieden werden sollen und
daß nur dort eingegriffen werden soll, wo wirklich staatliche Inter¬
essen es notwendig machen. Ich begrüße es, daß der erbitterte
und haßerfüllte Ton, mit dem in der Presse politische Meinungs¬
verschiedenheiten besprochen werden, zurückhaltender geworden ist.
Ich kann unseren Journalisten , die einen schweren Beruf haben,
das Zeugnis nicht versagen, daß sie eiftig und ernst bemüht ge¬
wesen sind, dem Geist der Einigkeit auch da treu zu bleiben, wo es
sich um das Austragen politischer Meinungsverschiedenheiten han¬
delte. Es ist zu wünschen und zu hoffen, daß diese Form des poli¬
tischen Kampfes nationales Allgemeingut und dauernder Gewinn
dieses Krieges bleiben wird. Die deutsche Presse hat in Zukunft
die hohe und große Pflicht, dem deutschen Vaterlande und dem
Auslande ein Bild deutscher Arbeit und Einigkeit zu geben und zu
zeigen, daß wir fester gefügt find wie irgend ein ander Staat.
(Beifall.)

Abg. Ströbel (Soz .) : Dem '
Presserlass

ist zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt worden. Tie Sache ist
schlimm und wird noch schlimmer werden. Wir haben schon einmal
eine Reptilienpresse gehabt. An schnell umlernende Minister glaube
ich nicht. Wir protestieren gegen den Versuch des Abg. Stull , die

Zensur noch zu verschärfen
gegen Theater und Literatur . Daß Boccaccio, dessen Werke zu:
Weltliteratur gehören, den sittlichen und literarischen Tiefstand des
italienischen Volkes beweise, wie der Abgeordnete Stull sagte, da¬
gegen muß entschieden protestiert werden, wie auch die literarische
Bedeutung eines Mannes wie d'Annunzio nicht geleugnet werden
sollte. (Lachen.) Das muß erklärt werden, damit die deutsche
Nation nicht in den Ruf des Banausentums gerät . (Lautes Lachen?
Unter der Zensur hat die sozialdemokratischePresse ganz besonders
zu leiden, obwohl z. B. der „Vorwärts " in seinem Handelsteil zum
Unterschied von anderen Blättern manches nicht gebracht hat, was
im Jntereffe des Landes diskret bleiben sollte. Die

Aufhebung des Belagerungszustandes
ist unerläßlich. Auch ein Krieg sollte nicht die Handhabe bieten,
die Militärgewalt zu etablieren , um die Opposition und die politi¬
schen Rechte lahmzulegen. Der

Burgfrieden hat keine Berechtigung,
denn er fft ein Produkt der Bevormundung . Die Entscheidung
sollte man dem Takt und dem Verantwortungsgefühl der Beteilig¬
ten allein überlassen. Die herrschenden Klaffen leiden unter dem
Burgfrieden nicht. Die bürgerlichen Parteien haben ja ihre Ver¬
treter in allen Beamtenklassen bis zum Minister und General,
hinauf . Das demokratischeVolk steht rechtlos da. Die Betätigung
pazifistischer Vereine wird wie eine Art Landesverrat behandelt.
Bon paritätischer Behandlung kann eben keine Rede sein. Einzelne
Sozialdemokraten werden in Schutzhaft genourmen, andere als Red¬
ner nicht zugelaffen, andere , die sich schon mißliebig machten, schickt
man zur Front . Der „Vorwärts " darf über den Klassenkampfnicht
schreiben, obwohl es sich da um eine Weltanschauung handelt . In
der Kommission haben die bürgerlichen Parteien sich selbst als die
Verfolgten hingcstellt. Was muß aber alles die „Deutsche Tages¬
zeitung " getan haben, wenn sie einmal verboten werden konnte?
Hat doch dieses Blatt sich nicht gescheut, den Botschafter einer neu¬
tralen Macht zu beleidigen, und dem Reichskanzler Rückenmärkerei
vorzuwerfen. Demgegenüber sind dem „Vorwärts " Artikel nicht
erlaubt worden, die in jedem bürgerlichen Blatt hätten erscheinen
dürfen . Bei der Behandlung der

wirtschaftlichen Massnahmen
handelt es sich nur um innerpolitischc Zensur . Hier wäre gerade
die weitestgehende Meinungsfreiheit am Platze gewesen. Man
hätte dann mehr als jetzt erfahren , daß der Patriotismus für viele
Leute nur ein alltägliches Geschäft ist. Denn daß man Deutschland
nicht aushungern kann, weiß man nachgerade auch im Ausland.
Nur die Rücksicht auf die Agrarier war maßgebend für die Be¬
schränkung der wirtschaftlichen Meinungsfreiheit . Das deutsche
Volk verlangt eine

Erörterung der Kriegsziele,
um so mehr als wirtschaftlichen Verbänden eine weitgehende Pro¬
paganda auf diesem Gebiet gestattet wird. Haben doch erst jüngst
deutsche Professoren eine Kundgebung zum ll -Boötkriege beschlossen.
Es besteht sogar ein Ausschuß zur Verständigung über die KriegL-
ziele, dem auch die Abgeordneten Bacmeister und Fuhrmann an¬
gehören, der unbehelligt von der Zensur arbeitet . Ist man aber
in der einen Richtung tätig , so muß man auch die andere Richtung
zu Worte kommen lassen. Aber sogar der Freisinn steht auf dem
Standpunkte : Man solle darüber nicht sprechen, aber nehmen was
man kriegen kann. Wir sagen nichts, was zum Schaden Deutsch¬
lands ausschlägt. (Lachen.) Das Volk muß wissen, wofür es die
Opfer bringt . (Der Präsident ruft den Redner zur Sache.) Uebec
den

mitteleuropäischen Wirtschaftsverband
durfte der „Vorwärts " wissenschaftliche Artikel nicht bringen . Wenn
es dabei auf die Bildung eines hochagrarischen Schutzzollverbands
abgesehen ist, so müssen wir dagegen schon jetzt schärfften Einspruch
erheben. Der Präsident macht den Redner darauf aufmerksam,
daß er darüber nicht sprechen darf .) Die Behauptung des Abge¬
ordneten Stull , daß England uns unterwerfen will, ist ein« auf
Täuschung beruhende Behauptung . (Heiterkeit.) Der Friede, der
einmal kommen muß . . . (Unterbrechung des Präsidenten ). Frei¬
herr von Zedlitz hat von der Notwendigkeit des vollen Sieges ge¬
sprochen, da muß ich doch widersprechendürfen . (Lachen und Lärm .)
Zwischen Sieg und Niederlage gibt es auch die Verständigung. De:
Friede , der einmal kommen mutz, muß ein

Friede der Berständisung
sein, und er darf nicht linausgeschoben werden, bis ganz Europa
verblutet ist.

Auf Antrag des Abgeordneten v. Pappenheim (Kons.) wird
nach einer Uebereinkunft unter den Parteien das Eisenbahnanleihe¬
gesetz ohne Debatte der Staatshaushaltskommission überwiesen.

Weiterberatung Mittwoch 11 Uhr.

M erwerbslose handlungrgehilsen.
Die Beschlagnahme der Webstoffe bedeutet für viele Unter¬

nehmer ein Geschäft. Für viele kaufmännische Angeitellte wird sie
aber in absehbarer Zeit teilweise Beschäftigung oder gar Stellen¬
losigkeit bringen. Es ist anzunehmen, daß ein großer Teil dieser
Angestellten anderweitig unterkommt. Immerhin wird es vielen
älteren , lange Zeit in den einzelnen Betrieben tätig gewesenen
Angestellten schwer fallen, eine geeignete neue Stellung zu finden.
Da muß es Aufgabe des Staates sein, dafür zu sorgen, daß diese
Angestellten nicht aus die schmalen Bezüge aus der Arbeitslosen¬
fürsorge oder gar der Armenpflege der einzelnen Gemeinden an¬
gewiesen sind. Auch für diese Angestellten mutz eine besondere Rege¬
lung der Erwerbslosenunterstützung erfolgen. Der Zentralverband
der Handlungsgehilfen hat daher eine Eingabe an das Reichsamt
des Innern gerichtet, in der es aufgefordert wird, dahin zu wirken,
daß auch die durch die Beschlagnahme'der Web- und Wirkstoffe er¬
werbslos werdenden Angestellten, die eine andere Beschäftigung
nicht finden können, unter Berücksichtigungihrer bisherigen Ein¬
kommens- und Lebensverhältnisse ausreichend entschädigt werden.

Feldpost.
Roß. Er «eht jeden Tao eine Zeitung für Sie ob.
Gabriel. Wir schicken Ihnen jeden Tag ein« Zeitung.
G-belmann. Freilich, die Zeitung kommt reden Tag um 3 Uhr

»ur Post.
Schütze Hertrich. Unsere Schuld ist «« nicht.
Günther. Wenn Postsperre ist, trifft die« auch di« VolkSftimme.

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

Mittwoch, 23. Febr., 7 Uhr: „Komödie der Worte".
Donnerstag , 24. Febr., 7 Uhr : „Die große Glocke.
Freitag , 25. Febr., 8 Uhr (Volksvorstellung): „Herrschaftlicher

Samstag , 26. Febr ., 7 Uhr (Neuheit) : „Der Gatte des Fräule,ns ".
Sonntag . 27. Febr ., (44 Uhr : „Die selige Exzellenz . Halbe Preise.

7 Uhr: „Der Gatte des Fräuleins ".

Spielplan ver Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Mittwoch. 23 Febr ., 7(4 Uhr : „Der Bettelstudent". Auß. Abonn.

Donnerstag . 24* Febr .. 7 Uhr : „Rigoletto". 17. Vorstell, im Don-
ilerstag -Aüonn. Gewöbnl. Pr.

Freitag , 25. Febr . : Geschloffen.
Samstag . 26. Febr ., 7 Uhr : „Mona Lisa". 17. Vorstell, im « ams-

tag-Abonn. Gewöhnt. Pr . „
Sonntag 27 Febr ., 3(4 Uhr : „Der Vogelhandler . Ermay . Pr.

Aust Abonn. — 7 Uhr : „Violetta ". 16. Vorstell, im « onntag-
Abonn. Große Pr . . „ . „ *

Montag . 28. Febr ., 7 Uhr (Einmaliges Gasftprel des Herrn Kam-
mersänflers Hermann Jadlowker): „Carmen . Auß. Abonn.
Große Pr.

Dienstag , 29. Febr ., 7 Uhr : „Fra Diavolo". 18. Vorstell, im Drens-
tag-Abonn. Gewöhnl. Pr.

Mittwoch. 1. März , 7(4 Uhr : „Der Freischütz . Auß. Abonn.
Kleine Pr . . _

Donnerstag , 2. März . 7 Uhr : „Der Rosenkavalier '. 18. Borstell,
im Donnerstag -Abon». Gewöhnl. Pr.

* Frankfurter Schauspielhaus.
Mittwoch 23. Febr ., 7(4 Uhr, zum ersten Male : „Henno, de:

Bauer " Comedi in 5 Akien von Hans Sachs. Hierauf , nen
einstudiert : „Die Komödie der Irrungen ". Lustspiel in 3 Akten
von Shakespeare. 16. Vorstell, im Mittwoch-Aboun. Kleine Pr.

Donnerstag , 24. Febr ., 7(4 Uhr (Deutscher Komödienabendft „Der
Fremde ". Hierauf : „Fritzchen". Dann : „Sittliche Forderung
Ferner : „Unter blonden Bestien". Zum Schluß : „Die Hasen¬
pfote". Aust Abonn. Ermaß . Pr.

Freitag , 25. Febr .. 7(4 Uhr (Volksvorstellungs: „Nordische Heer¬
fahrt ". Auß. Abonn. Besonders ermäß. Pr.

Samstag , 26. Febr . (4. VaNsschüler-Vorstellung) : „Wilhelm Tell".
Auß Abonn. Ermäß . Pr . — 7(4 Uhr (Molisre -Abend) : „Die
Zierpuppen ". Hierauf : „Der eingebildete Kranke". 17. Vor¬
stell. im Samstag -Abonn. Kleine Pr.

Sonntag , 27. Febr., 3(4 Uhr: „Alt-Heidelberg". Auß. Abonn.
Befand, ermäß . Pr . — 7(4 Ubr : „Bunter Abend" : Borträge.
Hierauf : Literatur . Zum Schlich: „Berlin -Bagdad". Auß.
Abonn. Kleine Pr.

Montag . 28. Febr ., 7(4 Ubr : „Henno. der Bauer ". Hierauf : „Die
Komödie der Irrungen ". 18. Vorstell, im Montag -Abonn.
Kleine Pr.

Dienstag . 29. Febr ., 7(4 Ubr : „Die deutschen Kleinstädter ., 18.
Vorstell, im Dienstaa -Abonn. Kleine Pr.

Mittwoch. 1, März , 7 Ubr (Erstes Gastiviel des Herrn Albert
Baffermann .): „Hamlet ". Aufgehob. Abonn. Gewöhnl. Pr.

Neue? Theater.
Mittwoch, 23. Febr ., 8 Uhr: „Der Gatte des Fräuleins ". Ab. A.

Gewöhnl. Pr.
Donnerstag . 24. Febr ., 8 Uhr : „Der Gatte des Fräuleins . Ab. A.

Gewöhnl. Pr.
Freitag , 25. Febr .: 8 Uhr : „Der Weibsteufel". Auß. Ab. Erm . Pr.
Samstag , 26. Febr ., 8 Ubr (Zum ersten Make) : „Dr . Wahl". Schau¬

spiel in 3 Akten mit einem .Vorspiel und einem Nachspiel.
Ab. A. Gewöhnl. Pr.

Sonntag . 27. Febr ., 3(4 Uhr: „Generalprobe von Ein kostbares
Leben". Volkstüml. Pr . von 56 Pfg . bis 2.50 Mk. — 8 Uhr:
„Dr . Wahl". Aust Ab. Gewöhnl. Pr.

Montag , 28. Febr ., 8 Uhr : „Die selige Exzellenz". Auß. Ab. Volks¬
tüml . Pr . von 56 Pfg . bis 2.50 Mk.

Oie beste Waste
im Kampfe für Aufklärung,
Recht und Freiheit ist die

sozialdemokratische presse.
Tausende unserer Mitbürger in Stadl und Land

LSnnen «och als Leser der

„volksstimme"
gewonnen werden- Darum auf, Genoffen, benutzt
die nächsten Tage zur
Werbung neuer Abonnenten!

■■«■■■■■« ■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■* ■■■■■■■■■■

Sozialdemokratieu.Uriegskredile
von Krieprich Stampfer.

Auswärts Porto 3 Pfg. Preis 16 Pfennig.
vLchhan-lung VolkSftimme, Frankfurt am Mai«
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